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A. ea) Dokumentationen, Projekte, Diskussionen                                                                              

01) Historisch Ostdeutsche Gedenktage 2019, 2020 und 2021 
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02) Schlesiens beste Köpfe: Band XIII. der „Schlesischen Lebensbilder“   
      erschienen 
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03) 20. Jahrhundert als „Jahrhundert der Vertreibung“ 

 Das nachstehende Dossier stellt die Flucht und Vertreibung der deutschen, altösterreichischen 

Bevölkerung in den deutschen Ostgebieten in der Endphase des Zweiten Weltkriegs und in der 
unmittelbaren Nachkriegszeit in den Mittelpunkt. Es ist gleichsam der Versuch, mit dem Fokus auf 
das heutige Baden-Württemberg das „Jahrhundert der Flüchtlinge“ zu beschreiben. Der Autor des 
Dossiers ist der freiberufliche Journalist Stefan Jehle (Karlsruhe), Lm. Tscharntke machte uns 
darauf aufmerksam. 

 Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr. 60 / 2021 

Wien, am 18. Mai 2021 

https://www.landeskunde-baden-wuerttemberg.de/vertriebene-im-suedwesten  

Flucht und Vertreibung  

Vertreibung von Deutschen aus den Ostgebieten 1945. Foto: Bundesarchiv, Bild 146-1985-021-09, 
Wikimedia Commons, CC BY-SA 3.0.de  

Stefan Jehle 

Dieses Dossier stellt die Flucht und Vertreibung der deutschstämmigen Bevölkerung in 
den deutschen Ostgebieten in der Endphase des Zweiten Weltkriegs und in der 
unmittelbaren Nachkriegszeit in den Mittelpunkt. Es ist gleichsam der Versuch, mit dem 
Fokus auf das heutige Baden-Württemberg das „Jahrhundert der Flüchtlinge“ zu 
beschreiben. 

 Erinnerung an Flucht und Vertreibung 

• Flüchtlinge, Neubürger, Heimatvertriebene 
• Nachkriegszeit 
• Regionale Unterschiede im Südwesten 
• Erfolgreiche Integration 
• Lager und Siedlungen 
• Prominente Heimatvertriebene 
• Institutionen 

 

https://www.landeskunde-baden-wuerttemberg.de/vertriebene-im-suedwesten
https://www.landeskunde-baden-wuerttemberg.de/vertriebene-im-suedwesten
https://www.landeskunde-baden-wuerttemberg.de/vertriebene-im-suedwesten
https://www.landeskunde-baden-wuerttemberg.de/erinnerung-an-flucht-und-vertreibung
https://www.landeskunde-baden-wuerttemberg.de/fluechtlinge-vertriebene
https://www.landeskunde-baden-wuerttemberg.de/vertr-nachkriegszeit
https://www.landeskunde-baden-wuerttemberg.de/vertr-heimatvertriebene
https://www.landeskunde-baden-wuerttemberg.de/erfolgreiche-integration
https://www.landeskunde-baden-wuerttemberg.de/lager-und-siedlungen
https://www.landeskunde-baden-wuerttemberg.de/vertr-bekannte-gefluechtete
https://www.landeskunde-baden-wuerttemberg.de/vertr-institutionen


Seite 220 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 790 vom 20.05.2021 

Das 20. Jahrhundert als „Jahrhundert der Flüchtlinge“ 

Wenn von Flucht und Vertreibung die Rede ist, denken viele zunächst an die aktuellen 
Kriegsherden der Welt, an Syrien und den Irak, an Afghanistan, Jemen oder den Sudan. 
In der Tat: Im Jahr 2020 lag die Zahl der Menschen, die weltweit auf der Flucht waren, bei 
rund 80 Millionen. Seit 2010 hat sich diese Zahl verdoppelt. 

Flucht und Vertreibung waren jedoch auch im 20. Jahrhundert Massenphänomene. Das 
letzte Jahrhundert wird auch als „Jahrhundert der Flüchtlinge“ bezeichnet. Nie zuvor hatte 
es derart weitreichende und zumeist erzwungene Völkervertreibungen gegeben. Im 
Mittelpunkt standen damals nicht Afrika oder Asien, sondern Europa. 

Der Höhepunkt der Fluchtbewegungen 

Während des von Deutschland begonnenen Zweiten Weltkriegs wurden schätzungsweise 
50 bis 60 Millionen Menschen deportiert, zwangsweise umgesiedelt und vertrieben – oder 
sie flohen vor heranrückenden Armeen. Bereits zwischen 1939 und 1944 wurden allein 
rund neun Millionen Menschen Opfer der nationalsozialistischen Umsiedlungspolitik. 
Während des Zweiten Weltkriegs mussten über 20 Millionen Menschen aus allen von 
Deutschland besetzten Ländern Zwangsarbeit leisten: ausländische Zivilarbeitskräfte, 
Konzentrationslagerhäflinge und Kriegsgefangene. Diejenigen, die das unmenschliche 
NS-Zwangsarbeitersystem überlebten, wurden nach dem Krieg als „Displaced Persons“ 
(oder „heimatlose Ausländer“) bezeichnet. Rund weitere zehn Millionen Menschen im 
Deutschen Reich waren wegen der Bombenangriffe zeitweilig „evakuiert“ worden und 
hatten ihre angestammte Heimat verlassen müssen. 

Flucht und Vertreibung aus den deutschen Ostgebieten 

Das bereits 1944 absehbare Kriegsende löste nach den von den Nationalsozialisten 
erzwungenen „Umsiedlungen“ weitere Wellen von Flucht und Vertreibung aus. Zwischen 
1944 und 1951 verloren durch Flucht, Vertreibung und Verschleppung mehr als 12 
Millionen Menschen aus den ehemaligen deutschen Ostgebieten und den 
südosteuropäischen Siedlungsgebieten ihre Heimat. Davon kamen rund acht Millionen 
Menschen in die amerikanische und die englische Besatzungszone, erst später auch in die 
südlich gelegenen französisch besetzten Bereiche. Etwa vier Millionen Menschen kamen 
in die sowjetisch besetzte Zone, aus der 1949 die DDR entstand. Hier wurden die 
Vertriebenen euphemistisch „Umsiedler“ genannt. 

Die Vertreibung der Deutschen hatten die Alliierten auf den großen Kriegskonferenzen in 
Teheran (1943), Jalta (Februar 1945) und Potsdam (Juli/August 1945) vorbereitet und 
beschlossen. Die Exilregierungen der Polen und Tschechen hatte dies nicht gehindert, 
bereits unmittelbar nach dem Waffenstillstand im Mai und Juni 1945 mit sogenannten 
„wilden Vertreibungen“ in vielen Gebieten vollendete Tatsachen zu schaffen. Nach der 
Gründung der DDR im Jahr 1949 und nach dem gescheiterten Aufstand vom 17. Juni 
1953 flüchteten bis zum Mauerbau 1961 zudem viele Menschen aus der DDR in die 
Bundesrepublik Deutschland. 

Anfänge der Flucht und Vertreibung 

Flucht und Vertreibung hatte es bereits während und nach dem Ersten Weltkrieg gegeben. 
Eine besondere Art des Vorgehens hielt damals schon Eingang in das politische Handeln, 
das heute als „ethnische Säuberung“ bezeichnet wird. 
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Ob bei der Vertreibung der Deutschen aus Elsass-Lothringen, nachdem dieses Gebiet ab 
1918 wieder zu Frankreich gehörte, ob bei dem „Bevölkerungstausch“ zwischen der Türkei 
und Griechenland nahe der Meerenge des Bosporus in den Jahren nach 1923 oder ob bei 
alldem, was von den Nationalsozialisten in den osteuropäischen besetzten Gebieten nach 
1939 initiiert wurde und sich dann – gewissermaßen als „Kettenreaktion“ – ab 1944/45 
gegen die Deutschen selbst richtete: Die Vertreibung von großen Bevölkerungsgruppen 
hatte meist einen „ethnisch einheitlichen Nationalstaat“ als Ziel. 

Grundmuster 

Menschen anderer Sprache, Religion oder anderer Ethnie siedelte man um, vertrieb, 
misshandelte oder tötete sie. Das löste nicht erst auf dem Balkan in den Bosnienkriegen 
der 1990er-Jahre Verwerfungen aus: Es war ein Grundmuster im „Jahrhundert der 
Flüchtlinge“. Schon der Völkermord an den Armeniern als christlöiche Minderheit im 
Osmanischen Reich mit dem Höhepunkt 1915/16 war einer der ersten Genozide des 20. 
Jahrhunderts. Die Zahl der Opfer wird heute auf mindestens 800.000 geschätzt. 
Vertrieben wurden 1922/23 aber auch Hunderttausende Griechen aus Kleinasien und 
Thrakien, ausgelöst durch Mustafa Kemal Atatürk – und in der Folge weitere zwei 
Millionen Menschen in Griechenland und im Westen der Türkei zur „Umsiedlung nach 
geordnetem Statut“, völkerrechtlich „legitimiert“ durch den im Januar 1923 geschlossenen 
Vertrag von Lausanne. Der ursprünglich im Nationalstaat wurzelnde Gedanke, durch 
Trennung und Umsiedlung von nationalen Ethnien „Frieden“ zu schaffen, mündete in 
Gewalt und unmenschlicher Perversion. 

Umsiedlungen und Deportationen gab es auch in Russland bzw. in der Sowjetunion: Noch 
im zaristischen Russland war den lange im Land lebenden deutschen und polnischen 
Siedlern Binnenwanderung und Landerwerb eingeschränkt worden. Deutsche Kolonisten 
wurden im Verlauf des Ersten Weltkriegs aufgefordert, zahlreiche Gebiete zu verlassen. In 
Galizien und in „Russisch-Polen“ wurden etwa 800.000 Deutsche und 600.000 Juden 
zwangsumgesiedelt. 

Mit dem stalinistischen Terror seit den 1930er-Jahren wurden Hunderttausende Deutsche, 
Polen, Letten, Finnen, Iraner und Kurden deportiert. Vergleichbares passierte in den 
Jahren 1939 und 1940 in den im Zuge des Hitler-Stalin-Paktes annektierten Gebieten 
Polens, Rumäniens und des Baltikums. Auch hier deportierten die sowjetischen 
Machthaber etwa 1,2 Millionen Menschen ins Landesinnere. Nach dem deutschen Angriff 
auf die Sowjetunion wurden zwischen 1941 und 1942 weitere rund 1,2 Millionen Deutsche 
aus der Autonomen Wolgarepublik, aber auch aus anderen Regionen der Sowjetunion 
nach Sibirien und Kasachstan deportiert. 

Parallel dazu erfolgten die Massendeportationen europäischer Juden durch die NS-
Machthaber und die ersten Massenerschießungen von Juden ab dem Juni 1941 in 
Litauen. Nach der Wannsee-Konferenz im Januar 1942 erfolgte der systematische Aufbau 
der Konzentrations- und Vernichtungslagern der Shoah. Knapp die Hälfte der insgesamt 
rund sechs Millionen jüdischen Opfer wurde in den Vernichtungslagern ermordet, die 
andere Hälfte starb an Misshandlung, Folter, Hunger oder bei Massenerschießungen. 

Rechtfertigung nicht möglich 

Für dieses „Jahrhundert der Flüchtlinge“, für Deportation und zwangsweise Vertreibung, 
kann es keine Rechtfertigung und auch keine Aufrechnung des Leids geben – weder im 
Fall der Armenier (1915/16), der Griechen und Türken im Grenzland „Thrakien“ (1923)  
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noch bei den Vertreibungen unter Hitler und Stalin, und auch nicht bei der Vertreibung der 
Deutschen aus ihren angestammten Gebieten in Ostpreußen, Schlesien oder dem 
Sudetenland ab dem Herbst 1944 und dem folgenden Frühjahr 1945. Vertreibung ist und 
bleibt ein Unrecht, egal wer der der Verursacher der Vertreibungen sein mag. 

04) „Ein Sommer wie seither kein anderer“. Buchvorstellung 

 

 

 Hauke Goos / Alexander Smoltczyk 

(Hg.) 

  

„Ein Sommer wie seither kein 
anderer“ 

Wie in Deutschland 1945 der Frieden 
begann – Zeitzeugen berichten 
  
240 Seiten, Hardcover mit 
Schutzumschlag, mit zahlr. farb. Abb.   
erschienen im April 2021 
  
Preis: 24 € (D), 24,70 € (A), 
zzgl. Versandkosten 
  
Größe: 22,7 x 15 cm 
  

ISBN 978-3-421-04881-3 
  
DVA (Deutsche Verlags-Anstalt) 
Mitglied d. Penguin Random House 
Verlagsgruppe GmbH 
Neumarkter Str. 28 
D 81673 München 
Tel.:  +49 (0800) 500 33 22  
  
Kontakt: 
kundenservice@randomhouse.de   

  

 

  

Brünn (Georg Stefan Trollers Eltern), Ostpreußen (Armin Mueller-Stahl, Tilsit), Pommern (Hans 
Modrow, Jasenitz), Oberschlesien (Friedrich Nowottny, Hindenburg) – auch von dort stammen die 
durchwegs prominenten Zeitzeugen, die sich an das Ende des Zweiten Weltkriegs und daran, wie 
Deutsche den „Friedenssommer 1945“ erlebte, erinnern. 

 Ein Sommer, der bestimmt war von Aufbruch, Trauer und Lebensgier. Die Bombenangriffe waren 
vorbei, die Väter und Ehemänner häufig tot oder in Gefangenschaft, die Kinder und Jugendlichen 
sich selbst überlassen, die Zukunft war ungewiss. Für alle waren es Wochen der Not, für die meisten 
auch der Scham: Zu Massenvergewaltigungen und Vertreibungen kam die Erkenntnis, dass die 
besiegten Deutschen nicht nur Opfer waren, sondern eine historische Schuld auf sich geladen 
hatten. Aus bewegenden Dokumenten und Erinnerungen heute noch lebender Zeitzeugen wie Klaus  

 

mailto:kundenservice@randomhouse.de
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von Dohnanyi, Martin Walser, Theo Sommer u.a. zeichnen Hauke Goos und Alexander Smoltczyk 
ein Bild dieses Sommers. In den vielen Stimmen dieses Buches wird nicht nur der Beginn des 
Friedens noch einmal hautnah erlebbar, es wird auch deutlich, wie prägend er war für all das, was 
später kam. 

Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr. 59 / 2021 

Wien, am 17. Mai 2021 

05) Schicksale, die verschwiegen wurden.  Buchvorstellung 

In der aktuellen Ausgabe der „Sudetenpost“ hat sich CR Gernot Facius das Buch „Tschechen in 
der deutschen Wehrmacht“ des gebürtigen Brünners František Emmert näher angesehen. 

Emmert gehört zu jener Riege tschechischer Sachbuchautoren, die „so manches verschwiegene 
oder unterdrückte Faktum an die Öffentlichkeit bringen“. 

Daß z. B. Tschechen in der deutschen Wehrmacht dienten, ist bis heute weithin unbekannt 
geblieben. Die Eingezogenen kamen aus zwei kleinen Territorien im polnisch-tschechischen 
Grenzgebiet: aus Teschen und dem Hultschiner Ländchen. 

Bitte sehen Sie hier die ganze Buchbesprechung aus der Mai-Ausgabe unserer Heimatzeitung, von 
der wir Ihnen gerne ein Probeexemplar kostenlos zusenden - Angabe Ihrer Adresse per E-Mail an 
office@sudeten.at genügt. 

Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr. 58, 2021 

Wien, am 14. Mai 2021 

 

 

 

 

http://www.morstadt-verlag.de/2016%20Morstadt%20Verlag/2020%20Morstadt%20Verlag%20Emmert%20Tschechen/2020%20Morstadt%20Verlag%20Emmert%20Tschechen.html
http://www.morstadt-verlag.de/2016%20Morstadt%20Verlag/2020%20Morstadt%20Verlag%20Emmert%20Tschechen/2020%20Morstadt%20Verlag%20Emmert%20Tschechen.html
https://drive.google.com/file/d/1m9l2WA3CpiPCip80b3tHvQR-rPqTfgEA/view?usp=sharing
mailto:office@sudeten.at
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Franktišek Emmert 

Tschechen in der deutschen Wehrmacht 

 ISBN 978-3-88571-395-1  

324 Seiten, 46 Abbildungen, 14,0 x 21,0 cm 

Euro 29,80 

 

 

  

 Auch 75 Jahre nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs ist manches Kapitel seiner 

Geschichte noch nicht geschrieben. Die Einberufung von Tschechen in die deutsche 

Wehrmacht gehört dazu. Nur wenigen Experten ist diese Tatsache überhaupt bekannt. In 

der breiten Bevölkerung, selbst in Tschechien, ist sie weitgehend vergessen. 
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Die Eingezogenen kamen aus zwei kleinen Territorien im polnisch-tschechischen 

Grenzgebiet: aus Teschen und dem Hultschiner Ländchen. Beide gehörten seit Oktober 

1938 bzw. Oktober 1939 zum Deutschen Reich. Damit galt für ihre männlichen Einwohner 

die deutsche Wehrpflicht. 

Nach dem Krieg wurden diese Soldaten von den tschechischen Landsleuten und Offiziellen 

als Verräter diffamiert, ihre Schicksale wurden mit dem Mantel des Schweigens bedeckt und 

dem Vergessen anheimgegeben. Die Betroffenen hingegen, von denen einige noch am 

Leben sind, sahen und sehen sich als „zwangsgermanisiert“ und „zwangsrekrutiert“. 

Nun endlich finden sie späte Anerkennung als wertvolle Zeitzeugen. Sie wenden sich gegen 

das Vergessen. Acht von ihnen schildern ihre Erlebnisse an den unterschiedlichsten 

Kriegsschauplätzen und in allen Waffengattungen in diesem Buch. Es versteht sich als 

Beitrag zur Aufarbeitung eines leidvollen Abschnitts der gemeinsamen europäischen 

Geschichte und zur Vertiefung der deutsch-tschechischen Freundschaft und 

Zusammenarbeit. 

Kompakte Darstellungen historischer Fakten, die einen Überblick über die geschichtliche, 

politische und demographische Entwicklung der beiden betroffenen Regionen geben, 

ergänzen das Werk. 

Eine Einführung von Prof. Dr. Bernd Martin, Albert-Ludwigs-Universität Freiburg i. Breisgau, 

stellt die Berichte der einzelnen Zeitzeugen in den größeren historischen, historiografischen 

und methodischen Kontext. 

 Herausgegeben mit freundlicher Unterstützung des Deutsch-Tschechischen 

Zukunftsfonds. 

 

06) Nachruf auf die Beneš-Dekrete 

  

Sie besaßen die Kraft, eine österreichische Bundesregierung in die Luft zu sprengen. Sie 
beschäftigten die Europäische Union (EU), waren der Stoff für wissenschaftliche Studien, säten 
Argwohn zwischen Nachbarstaaten und sorgten für Aufregung, wann immer sie zur Sprache kamen. 
Und bis heute weiß man nicht so recht, ob sie immer noch wirksam sind, oder ob sie tatsächlich 
obsolet sind. Die Rede ist von den Beneš-Dekreten, jenen nicht einmal zehn von insgesamt über 
140 Dekreten, die für die Enteignung, Entrechtung und Vertreibung von über 3 Millionen 
Sudetendeutschen verantwortlich waren. Man kann es noch drastischer formulieren, denn 
Völkerrechtsexperte Felix Ermacora kam in einer Auftragsstudie 1993 zum Ergebnis, dass diese 
Vertreibung alle Kriterien eines Völkermords erfülle. Demnach verdienen sie es, als Völkermord-
Dekrete bezeichnet zu werden. Da sie sich vornehmlich auf die sudetendeutsche Volksgruppe 
bezogen hatten, kann ihnen auch noch das Attribut rassistisch umgehängt werden… 

Bitte lesen Sie hier den ganzen Beitrag von Dr. Peter Wassertheurer, der bereits im 
Wochenmagazin „Zur Zeit“ erschien. 

https://drive.google.com/file/d/1HUbSPugqBnvLOTRR6d6gO4zutV33zUDL/view  

Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich,  Nr. 59, 2021 

Wien, am 17. Mai 2021 

https://drive.google.com/file/d/1HUbSPugqBnvLOTRR6d6gO4zutV33zUDL/view?usp=sharing
https://drive.google.com/file/d/1HUbSPugqBnvLOTRR6d6gO4zutV33zUDL/view?usp=sharing
https://drive.google.com/file/d/1HUbSPugqBnvLOTRR6d6gO4zutV33zUDL/view
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Was wurde aus den Beneš-Dekreten? 
Das falsche Spiel der ÖVP 
 
Peter Wassertheurer 
 
Sie besaßen die Kraft, eine österreichische Bundesregierung in die Luft 
zu sprengen. Sie beschäftigten die EuropäischeUnion (EU), waren der 
Stoff für wissenschaftliche Studien, säten Argwohn zwischen 
Nachbarstaaten und sorgten für Aufregung, wann immer sie zur Sprache 
kamen. Und bis heute weiß man nicht so recht, ob sie immer noch 
wirksam sind, oder ob sie tatsächlich obsolet sind. Die Rede ist von den 
Beneš-Dekreten, jenen nicht einmal zehn von insgesamt über 140 
Dekreten, die für die Enteignung, Entrechtung und Vertreibung von über 
3 Millionen Sudetendeutsche verantwortlich waren. Man kann es noch 
drastischer formulieren, denn Völkerrechtsexperte Felix Ermacora kam in 
einer Auftragsstudie 1993 zum Ergebnis, dass diese Vertreibung alle 
Kriterien eines Völkermords erfülle. Demnach verdienen sie es, als 
Völkermord-Dekrete bezeichnet zu werden. Da sie sich vornehmlich auf 
die sudetendeutsche Volksgruppe bezogen hatten, kann ihnen auch noch 
das Attribut rassistisch umgehängt werden. Für die Tschechen 
widerspricht das der historischen Wahrheit. Ihre Lesart hört sich ganz 
anders an. Die Dekrete seien Teil der europäischen Nachkriegsordnung 
und zielten nicht nur auf die Sudetendeutschen, sondern auf alle Verräter 
und Kollaborateure, unabhängig ihrer Nationalität, weshalb sie mit 
Rassismus nichts zu tun haben. Außerdem handelte es sich bei der 
Vertreibung um einen Bevölkerungstransfer, den die Alliierten im 
Potsdamer Abkommen 1945 angeordnet hatten. Davor hatte es zwar 
brutale Ausschreitungen gegen die Sudetendeutschen gegeben, diese 
waren aber dem spontanen Volkszorn entsprungen und nicht einer 
Anordnung der Regierung in Prag. Außerdem war die tschechische 
Revanche eine Folge der NS-Barbarei im Protektorat. Blickt man bis in 
das Jahr 1990 zurück, fällt auf, dass die Beneš-Dekrete bis zur Samtenen 
Revolution nie an der Spitze der sudetendeutschen Anliegen standen. 
Ganz oben fand man Restitutionsforderungen und das Recht auf                                         
[die, Anm. R.Hk] Heimat. Ihren Aufstieg verdankten die Beneš-Dekrete 
den tschechischen EU-Beitrittsambitionen und dem Prüfverfahren der 
EU-Kommission. Diese hatte für die Mitgliedskandidaten aus dem 
ehemaligen Ostblock in Maastricht Aufnahmekriterien festgelegt, zu 
denen neben Wirtschaftsfragen und einem Demokratiepaket auch die 
Übernahme des EU-Wertekorsetts gehören. Und gerade letzteres schien, 
wie sudetendeutsche Kritiker meinten, mit den Beneš-Dekreten nicht im 
Einklang zu stehen. Die Forderung war klar: Prag müsse noch vor einem  
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EU-Beitritt diese Dekrete aufheben. Prag jedoch dementierte die 
Rechtsgültigkeit der Dekrete und erklärte sie für obsolet. In Wahrheit 
fürchtete man mit deren Aufhebung eine sudetendeutsche Wiedergutma-
chungsforderungsflut. Anderseits trug Prag selber zur Verwirrung bei, 
denn sudetendeutsche Forderungen wurden mit dem Hinweis 
abgewiesen, dass eine Rückgabe wegen der Dekrete nicht möglich sei. 
Waren sie also entgegen aller Beteuerungen aus Prag doch noch gültig? 
Unterstützung fanden die Sudetendeutschen bei der FPÖ. Die drohte mit 
einem Veto: Entweder Aufhebung oder kein EU-Beitritt! Mit der 
freiheitlichen Regierungsbeteiligung im Jahr 2000 mutierte die Forderung 
zu einer ernstzunehmenden Drohung. Brüssel und Prag setzten Wien 
unter Druck. Bundeskanzler Wolfgang Schüssel erklärte die Beneš-
Dekrete zur Chefsache: Kein Veto! Die EU einigte sich mit Prag auf eine 
Kompromissformel, die zwar sudetendeutsche Interessen negierte, für 
Prag aber den erhofften Schlussstrich unter einer lästigen Debatte 
bedeutete. Brüssel fühle sich, so die Einigung, für vermögensrechtliche 
Angelegenheiten, die vor ihrer Gründung geschaffen wurden, nicht 
zuständig und gab sich mit der tschechischen Erklärung zufrieden, dass 
die Beneš-Dekrete als totes Recht keine Anwendung mehr finden. Kein 
EU-Bürger könne heute mehr durch sie enteignet werden. Für die 
Freiheitlichen war diese Regelung nicht genug und sie blieben bei ihrer 
Forderung: Die Dekrete müssen weg, andernfalls bleibt Tschechien 
draußen. Schüssel drohte mit dem Bruch der Koalition. „Dann geht nichts 
mehr“, hatte er schon 2001 gewarnt. Völlig unverblümt trat die Doppel-
züngigkeit der ÖVP zu Tage. Für Schüssel und seine Außenministerin 
Ferrero-Waldner waren die Dekrete nicht EU-konform. Das FPÖ-Veto 
kam aber nicht in Frage. Kaltschnäuzig riss die ÖVP dieses Thema an 
sich und begann die FPÖ in der Beneš-Debatte zu spalten. Als Schüssel 
dann 2001 beim Sudetendeutschen Heimattag den Karlspreis der 
Landsmannschaft entgegennahm, bediente er sich vor Tausenden von 
Sudetendeutschen bewusst der Sprache der FPÖ, obwohl er eine andere 
Linie verfolgte. Dieser Taschenspielertrick machte sich nach dem 
Koalitionsbruch und bei der Wahl 2002 mit einer satten Mehrheit 
abermals bezahlt. Die FPÖ war nach dem Knittelfeld-Desaster abgestraft 
worden. Ihr Veto zerbröselte und 2004 stimmte sie dem EU-Beitritt 
Tschechiens zu. Lediglich Barbara Rosenkranz (FPÖ) verweigerte ihre 
Zustimmung. Ihr Nein war symbolisch und sollte zeigen, dass die Beneš-
Dekrete eine unerledigte Schande darstellen. Schüssel hatte sich bei den 
Beneš-Dekreten durchgesetzt. Dabei wäre das Veto das einzige Mittel 
gewesen, um Prag zum Handeln zu zwingen. So aber erfüllen die Dekrete  
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bis heute ihre wichtigste Funktion im Kampf gegen sudetendeutsche 
Restitutionsforderungen, denn dann sind sie auf einmal doch nicht 
obsolet. Der Fehler der FPÖ war es, sich dieses Thema aus der 
Handnehmen zu lassen. 
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 Der sogenannte Klimawandel ist in aller Munde, medial wird ihm ungeheure Aufmerksamkeit 
gewidmet, und politische Gruppen versuchen – durchaus erfolgreich - daraus „Kapital“ in Form von 
Wählerstimmen zu erlangen. 

Aber wie war das eigentlich im Mittelalter, als noch viel weniger Menschen (1500: 500 Millionen) auf 
der Erde lebten? Autor Johannes Preiser-Kapeller, der selbst aus dem ländlichen Raum stammt 
und Leiter der Arbeitsgruppe Byzanz im Kontext am Institut für Mittelalterforschung/Abteilung 
Byzanzforschung der Österreichischen Akademie der Wissenschaften ist, geht dieser spannenden 
Frage auf den Grund. 

So erfahren wir, daß die Wikinger bis nach Grönland und Vinland (=Amerika) vordrangen und dort 
erfolgreich Landwirtschaft betrieben, ehe ihnen die „kleine Eiszeit“ in die Quere kam, und natürlich 
wird auch auf das damalige Klima in den böhmischen Ländern (Mitteleuropa) eingegangen. 
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Das Buch zeigt einleuchtend das Wechselspiel zwischen Klimawandel und Epidemien (damals Pest, 
heute Corona?) auf, und wie menschliche Gemeinschaften darauf reagieren – erstaunlich aktuell 
und gut in die Gegenwart passend… 
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